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Lesepredigt
22. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (28. August 2022)

L1: Sir 3,17–18.20.28–29 | Aps: Ps 68,4–7.10–11 | L2: Hebr 12,18–19.22–24a | Ev: Lk 14,1.7–14

Der August ist Urlaubszeit. Viele fahren ans Meer, in die Berge, in andere Länder. Die einen wollen sich ausruhen, andere besuchen Städte, gehen zu archäologischen Ausgrabungen, schauen sich römische Villen an, stehen vor den monumentalen Altären antiker Tempel. Diese Altäre sind Zeugnisse einer uralten religiösen Praxis, das Prinzip des Gebens und Nehmens. Die Römer beschrieben es mit den Worten: „Do, ut des – ich gebe, damit du gibst“. Ich opfere etwas für Gott und darf daher erwarten, dass dieser Gott mir das Erbetene zurückgibt. Dieses Prinzip galt auch für den gesellschaftlichen Bereich.

Genau auf diese alten Praktiken bezieht sich Jesus im 2. Teil des heutigen Evangeliums. Er sagt zu dem Gastgeber: Wenn du ein Essen gibst, lädst du da nicht deine Freunde und Verwandten ein? Und gehst du nicht davon aus, dass diese dich dann auch einladen? Sie merken: Jesus bezieht sich auf das uralte Prinzip der Gegenseitigkeit, auf das „do, ut des“. Fragen wir uns an dieser Stelle: Ist das nicht auch heute noch wirksam? Laden wir nicht ebenfalls unsere Verwandte und Freunde ein, in der Erwartung, von diesen dann ebenso eingeladen zu werden? Leben wir nicht in recht festen Kreisen, bleiben wir nicht auch heute lieber „unter uns“? Das ist eine Feststellung, keine Kritik.

Jesus geht im Evangelium einen Schritt weiter, er durchbricht dieses alte Gesetz der Gegenseitigkeit, indem er sagt: Lade nicht deine Verwandten und Freunde ein, sondern lade Arme, Krüppel und Lahme ein. Du wirst selig sein, denn diese können es dir nicht vergelten. 
Ist das realistisch? Ist das nicht zu ungewöhnlich für uns?

In den letzten Monaten ist ganz Erstaunliches passiert: Tausende öffneten die Türen ihrer Wohnungen und Häuser und nahmen ukrainische Flüchtlinge auf. Da wurde Wirklichkeit, wovon im Evangelium die Rede ist: Arme (ukrainische) Menschen wurden aufgenommen. Da geschah, was uns Jesus im heutigen Evangelium ans Herz legen will. Da wurde das uralte Konzept der Gegenseitigkeit ausgehebelt. Da war die soziale Empathie größer als die gesellschaftliche Gepflogenheit. Jesus hätte seine Freude daran gehabt.

Denn auf diese Weise wird euer Verhalten dem Verhalten Gottes ähnlich. Und das ist ja der Sinn des Bildes vom Gastmahl, das uns Jesus vor Augen stellt: Gott schenkt uns alles, ohne dass wir zuvor etwas geleistet haben, ja ohne dass wir ihm etwas zurückgeben könnten. Unser Leben, die ganze Schöpfung ist Geschenk. Gottes Liebe, seinen Bund mit den Menschen, seinen Sohn Jesus Christus: all das schenkt er uns aus freien Stücken ohne dass wir etwas dafür getan haben oder tun können. Das ist anders als im antiken Götterkult. Das „do, ut des“ gilt im Christentum nicht mehr. Nicht der Mensch muss etwas leisten, um sich Gottes Wohlwollen zu verdienen, sondern Gott ist der erste der handelt. Wir können nur mit Dankbarkeit reagieren.

Dieses neue Verständnis bilden auch unsere Gottesdienste ab: Zunächst kommt Gott auf uns zu in seinem Wort. Darauf reagieren wir in Lobpreis, Dank und Bitte – und in der Messfeier auch mit den „Früchten der Erde und der menschlichen Arbeit“, die wir zum Altar bringen und verwandelt zurück erhalten. 

Das ist eine entscheidende Umkehrung im Vergleich mit dem antiken Götterkult: Nicht zuerst das menschliche Opfer, sondern zuerst das Geschenk aus der Hand Gottes. Eine entscheidende Umkehrung! Echt entlastend!

Macht es also genauso wie euer himmlischer Vater, ruft uns Jesus zu, auch im Umgang untereinander: Schenkt, wo ihr nicht gebeten werdet, gebt, wo ihr nicht zurückbekommt. Und ihr werdet selig sein.
Dr. Ulrich Graser
